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Unſer altes Europa iſt noch lange nicht in völlig normalen 
Verhältniſſen; während an der einen Stelle große Feſte gefeiert 
werden und laute Lobgeſänge erſchallen, knattert an der anderen 
das Gewehrfeuer und wird die Fahne der Revolution erhoben. 
In Petersburg hat der Zar Nikolaus ſeiner Gemahlin und ſich 
unter vielem Pomp die Krone aufs Haupt geſetzt, unangefochten 
von den Nihiliſten, unangefochten aber auch von wirklich reforma⸗ 
toriſchen Gedanken, auf der Inſel Kreta aber iſt ein blutiger 
Aufſtand gegen die Herrſchaft des Sultans ausgebrochen. Unter 
anderen Zeitverhältniſſen könnte es nun einen politiſch ſehr bewegten 
Sommer mit vielen Allarmnachrichten geben, aber für diesmal 
wird es nicht ſo ängſtlich werden, und namentlich das bankerotte 
Griechenland, welches für eine bewaffnete Einmiſchung in die Ver⸗ 
hältniſſe noch genügend Geld zu haben ſcheint, wird wohl kaum 
dazu kommen, ſeine ausſchweifenden Eroberungsgelüſte in helle 
Thaten umzuſetzen. Denn wenn früher auch der Sultan bei 
ſolchen Aufſtandsverſuchen in ſeinem Lande nervös werden konnte, 
diesmal hat er einen mächtigen Schutz im Zaren, dem Frankreich 
ſelbſtverſtändlich folgt, während die Mächte des Dreibundes kein 
Intereſſe daran haben, um Kreta's willen die ganze orientaliſche 
Frage aufgerollt zu ſehen. Bleibt alſo nur England, das aber 
ſeit dem von ihm angezettelten verunglückten armeniſchen Putſch in 
allen Orientangelegenheiten ein Haar findet und keine Luſt hat, 
ſich ſchon wieder die Finger zu verbrennen. Unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen wird nicht nur in abſehbarer Zeit der kretanſiſche Auf⸗ 
ſtand wieder unterdrückt ſein, der Sultan wird es ſich auch 
angelegen ſein laſſen, für Abhilfe bei den dringendſten Mißver⸗ 
hältniſſen zu ſorgen. 

Miährend das übrige Europa Pfingſten feierte, fand in 
Moskau die Zarenkrönung ſtatt. Gewiß hat das deutſche Volk 
für den jungen Zaren die beſten Wünſche, aber für das Mosko⸗ 
witerthum, welches thatſächlich dort zu Lande regiert, im ruſſiſchen 
Volke den giftigſten Haß gegen den deutſchen Nachbar nährt, die 
Deutſchen in Rußland plackt und quält, können wir keine Sym⸗ 
pathien ausſprechen. Der ganze mittelalterliche Krönungspomp 
wird in Moskau aufgeboten, den Ruſſen zu blenden, damit er 
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land bleibt ruſſiſch. Der deutſche Kaiſer hat Anlaß genommen, 
dem Zaren ſeinen herzlichen Glückwunſch auszuſprechen, auch eine 
Parade der beiden Garderegimenter, deren Chefs der Kaiſer und 
die Kaiſerin von Rußland ſind, fand ſtatt. Ganz anders hat 
aber Frankreich die Krönung ſeines guten Freundes gefeiert. Re⸗ 
gierung und Behörden, Militär und Zivil verherrlichten Nikolaus II., 
es hätte in der That nicht viel anders ſein können, als wenn ein 
franzöſiſcher Monarch gefeiert wäre. 

Unſere deutſche Pfingſtfeier war im Allgemeinen eine unge⸗ 
ſtörte, nur in einigen Bezirken haben Wolkenbrüche und Unwetter 
ſchweren Schaden angerichtet. Politik iſt auch nur wenig Belang⸗ 
reiches zu melden. Die Neichstagserfagwahl im Wahlkreiſe 
Ruppin⸗Templin macht eine Stichwahl zwiſchen Konſervativen und 
Freiſinnigen erforderlich; der langjährige franzöſiſche Botſchafter 
in Berlin, Herbette, der im Ganzen ſeinen Poſten mit gutem 
Geſchick ausfüllte, iſt von dieſem abberufen und hat bereits ſein 
Amt verlaſſen. Sein Nachfolger iſt der ehemalige Botſchafter 
Marquis Noailles, ein zünftiger Diplomat, dem man in gleicher 
Weiſe viel Ruhe und Vorſicht zuſchreibt. Im Uebrigen wird in 
den politiſchen Kreiſen nun wieder zur neuen Parlaments⸗ 
Kampagne gerüſtet, die im Anfang Juni, alſo in wenigen Tagen, 
wieder beginnt. Wie lange es die Herren im heißen Berlin aus⸗ 
halten, wird ſich recht bald zeigen. Es liegen noch mancherlei 
Anregungen und Anträge vor, die man noch gründlich durch⸗ 
ſprechen möchte. Auch im preußiſchen Landtage ift noch recht viel 
Arbeitsſtoff vorhanden, darunter kommt vor Allem der geſetz⸗ 
geberiſche Plan in Betracht, den großen Waarenhäuſern, Ver⸗ 
ſandtgeſchäften etc. eine beſondere Betriebsſteuer aufzuerlegen, dann 
das Vorgehen gegen die Bauſchwindler u. A. 


Die Thronfolgefrage macht in Oeſterreich⸗Ungarn noch immer 
viel von ſich reden. Es iſt erſichtlich, daß es dem Kaiſer Franz 
Joſeph nicht leicht wird, einen beſtimmten Beſchluß zu faſſen, der 
aber doch erforderlich wird. Bei den zahlreichen, ihrem Weſen 
nach einander ſo verſchiedenen und ſich zum Theil bitter befehden⸗ 
den Nationalitäten, aus welchen die habsburgiſche Monarchie 
zuſammengeſetzt iſt, iſt es ſelbſtredend, daß es nicht gleichgiltig 
jein kann, wenn ein kränklicher, energieloſer oder unpopulärer 
Thronfolger der Bevölkerung vor Augen ſteht. Kaiſer Franz 
Joſeph weiß auch die Geſchichte ſeines eigenen Regierungsantritts 
nur zu genau, welchen ſchweren Kriſen ein Fürſtenhaus zuweilen 
ich unte en muß, und er wird deshalb vor Allem darauf 
bedacht ſein, die Thronfolge ſo zu geſtalten, daß nicht ſchon in 
ihr der Keim zu folgenſchweren Verwickelungen ſich findet. Das 
neue antiſemitiſche Stadtregiment von Wien iſt jetzt vollſtändig; 
ſeine Seele ift der erſte Vizebürgermeifter, der bekannte Antiſe⸗ 
mitenführer Lueger, wenn dieſer auch beſtreitet, daß der erſte 
Bürgermeiſter Dr. Strobach ein Strohmann ſei. 

Die italieniſche Regierung erachtet, wie bekannt, den abeſſy⸗ 
niſchen Feldzug für total beendet, und man kann ihr nur wünſchen, 
daß ſie keine bitteren Enttäuſchungen erleben möge. Der König 
Menelik von Abeſſynien und ſeine Provinz⸗ Fürſten find alles 
Andere eher, als Muſter von Zuverläſſigkeit, und die Ereigniſſe 
des letzten Jahres gerade haben erſt bewieſen, wie wenig Bedenken 
ſie haben, Streit anzufangen, der zu Krieg und Blutvergießen 
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führte. Mehrere Male haben die Italiener ſich überraſchen laſſen 
und Schlappen davongetragen in Folge Mangels an Vorſicht und 
Unterſchätzung ihrer Gegner. Die Letzteren muß das reizen, eine 
neue Gelegenheit wieder wahrzunehmen. In der Deputirtenkammer 
zu Rom hat man keine Pfingſtferien gemacht; ſchon am zweiten 
Feiertage gab es wieder eine lange Debatte, die dem Dreibunde 
galt, und in welcher der Miniſterpräſident Rudini ganz energiſch 
allerlei extravaganten Behauptungen entgegentrat, welche beſonders 
der hitzköpfige Abg. Imbriani erhob, der dem deutſchen Kaiſer 
nichts Geringeres vorwarf, als das Streben, Italien ſeinem 
Einfluß zu unterwerfen. 


Viel Intereſſe hat die von der deutſchen Reichsregierung 
vorgenommene Publikation des Schriftwechſels mit der Regierung 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika hervorgerufen, worin 
die Einmiſchung der Yankees in die Verurtheilung des Amerikaners 
Stern, der vom Schöffengericht in Kiſſingen wegen grober Belei⸗ 
digung Gefängniß erhielt, mit großer Beſtimmtheit abgewieſen 
wird. In deutſche Rechtsangelegenheiten hat kein Staat mit 
hineinzureden, das wird man ſich nun wohl ein für alle Male 
merken. 


Aus dem Leben des Fürſten Bismarck 


bringt das „Bismard = Jahrbuch“ einige bisher nicht bekannte 
intereſſante Einzelheiten. Die vorliegende erſte Lieferung des dritten 
Jahrgangs enthält zunächſt eine Reihe von Urkunden, die ſich auf 
die Thätigkeit Bismarck's bei der Regierung in Aachen beziehen. 
Die Zeugniſſe, die ihm hier nach Ablauf ſeiner etwa achtmonat⸗ 
lichen Dienſtleiſtung ausgeſtellt werden, heben ſämmtlich ſeinen 
ſcharfen Verſtand und eine ungewöhnlich ſchnelle Auffaſſung hervor, 
wärend er in Fleiß und Pünktlichkeit nicht gerade ein Muſter⸗ 
referendar geweſen zu ſein ſcheint. Indeſſen die tadelnde Be⸗ 
merkung des ſtirnrunzelnden Abtheilungschefs für Gemeinde-An⸗ 
en verurſacht uns heute ein gewiſſes Behagen, und wenn 
Re vor 60 Jahren, wie man annehmen darf, einige verdrießliche 
Geſichter abgeſetzt hat, ſo wirkt ſie heute auf den Leſer dieſer 
Zeugniſſe wie ein Hauch der Erinnerung an frohe, ſonnige Jugend⸗ 
tage. Unter den mitgetheilten Briefen zeichnen ſich beſonders zwei 
durch jenen Humor aus, der den meiſten Briefen Bismarck's eine 
eigenartig prickelnde Würze verleiht. In einem Briefe aus dem 
Jahre 1844 berichtet er ſeinem Vater von einer Reiſe nach 
Norderney; neben der klaren und ſcharfen Zeichnung der Perſonen 
und Verhältniſſe feſſelt namentlich die dramatiſche Szene, wo das 
bei der Inſel Wangeroog auf den Sand gerathene Schiff von 
einem Gewitter überraſcht und von einem Blitz getroffen, aber 
glücklicher Weiſe, wie Bismarck ſchreibt, durch das laute Beten 
eines Bremer Kaufmanns, der vorher mehr auf ſeine Weſte als 
auf ſeinen Gott zu geben ſchien, gerettet wird. Der andere Brief 
iſt aus dem Jahre 1849. Ein Graf Itzenplitz hatte Bismarck 
aus einem geringfügigen Anlaß auf Piſtolen gefordert, dann aber 
auf die Vermittelung des Grafen Arnim die Forderung zurück⸗ 
genommen. Darauf richtete Bismarck an den Gegner ein Schreiben 
worin er mit ernſter Miene, in Wahrheit aber mit einer göttlichen 
Ironie den Fall erörterte, und wenn der Empfänger des Briefes 
den Schalk, der ſich in dieſen Zeilen verſteckt, nicht bemerkt hat, 
ſo wollen wir wenigſtens annehmen, daß ſein leibliches Auge 
etwas weniger kurzſichtig war, weil ihm andernfalls ſeine Forde⸗ 
rung ſchlecht bekommen wäre. Von den Briefen politiſchen Inhalts 
ſeien hier nur zwei aus dem Jahre 1853 erwähnt, die für den 
Beobachter der ſtaatsmänniſchen Entwickelung Bismarck's ein be⸗ 
ſonderes Intereſſe haben dürften. Der preußiſche Generalmajor 
von Herwarth hatte dem öſterreichiſchen Bundesgeſandten Frhrn. 
von Prokeſch den Wunſch zu erkennen gegeben, ihm die preußiſchen 
Offiziere der Frankfurter Garniſon vorſtellen zu dürfen. Als 
darauf der öſterreichiſche General von Schmerling den ſämmtlichen 
Offizierkorps der Garniſon für dieſe Vorſtellung eine Stunde 
feſtſetzte, theilte Bismarck dem Frhrn. von Prokeſch in einem zwar 
höflichen, aber ſehr gemeſſenen Schreiben mit, daß die Vorſtellung 
der preußiſchen Offiziere lediglich ein Akt der Höflichkeit ſei, die 
ihm in feiner Eigenſchaft als Feldmarſchall⸗ Lieutenant einer be⸗ 
freundeten Armee, nicht aber als Geſandten erwieſen werden ſolle, 
aus dieſem Grunde könne er nicht dulden, daß der freiwillige 
Charakter jener Ehrenbezeugung durch die dienſtliche Anordnung 
des öſtereichiſchen Generals verdunkelt werde. Sehen wir hier 
den Staatsmann, der mit peinlicher Sorge und zugleich mit Ent⸗ 
ſchloſſenheit Alles zurückweiſt, was das Anſehen Preußens ſchädigen 
könnte, ſo erkennen wir dagegen aus einem faſt gleichzeitigen Briefe 
an den lippiſchen Miniſter von Stietencron, wie irrig ſchon damals 
die Meinung Derjenigen war, die den preußiſchen Bundesgeſandten 
für den gefährlichſten aller Reaktionäre hielten. Baron v. Stietencron 
hatte ſich in dem Verfaſſungsſtreit, der damals den lippiſchen 
Landen Beſchwerden machte, ſeines Göttinger Korpsbruders erinnert 
und ihn um Rath gefragt, in welcher Weiſe man das Gift der 
Revolution und die ſeit einigen Jahren in Lippe beſtehende Ver⸗ 
faſſung wieder los werden könne. Indem Bismarck von einem 
gewaltſamen Angriff auf die Verfaſſung abräth, ſchreibt er den 
beachtenswerthen Satz, daß es für die Regierungen bedenklich ſei, 
die Völker an den Gedanken zu gewöhnen, daß das beſtehende 
Rechtsſyſtem eines Landes von heute auf morgen entwurzelt und 


Die Arbeiten am Kyffhänſer⸗Denkmal 


ſind, ſo ſchreibt man aus Sangerhauſen, in den letzten Wochen 
erfreulich gefördert worden. In ſeiner ganzen impoſanten Pracht 


ſteht der Denkmalsthurm frei da und nur an der Frontſeite auf 
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der Rieſenkonſole, die das Reiterſtandbild trägt, erhebt ſich noch 
ein Gerüſt, durch deſſen Balken man das nahezu vollendete Helden⸗ 
bild Kaiſer Wilhelm's I. deutlich erkennen kann. An den beiden 
Koloſſalgeſtalten der Geſchichte und des germaniſchen Krieges, die 
das Reiterſtandbild flankiren, wird noch gearbeitet; doch geben die 
bereits zuſammengenieteten Theile ſchon eine Vorſtellung von der 
wuchtigen Schönheit der Geſammtgruppe. Mit großer Spannung 
hat man immer der Aufſtellung des ſtatuariſchen Schmuckes des 
Denkmals entgegengeſehen. Immer hatte man beim Anblick des 
Modells, in ſo großem Maßſtab es auch ausgeführt war, den Ein⸗ 
druck, als müßte die Kaiſergruppe durch die Maſſen des Thurmes 
erdrückt werden. Dieſe Befürchtung hat ſich als gänzlich grundlos 
erwieſen, und das Verhältniß zwiſchen dem architektoniſchen Werke 
von Schmitz und den plaſtiſchen Schöpfungen von Hundrieſer und 
Geiger muß als ein durchaus harmoniſches bezeichnet werden. Alle 
Geſtalten, der ſitzende Steinkoloß des Kaiſers Barbaroſſa, in der 
Niſche am Fluſſe des Denkmalsthurmes, die beiden Figuren zu 
beiden Seiten des Standbildes und dieſes ſelbſt ſind von gleicher 
Reckenhaftigkeit. Zur Andeutung der Größenverhältniſſe mag hier 
angeführt werden, daß die Hand des aus dem Felſen des Kyffhäuſer⸗ 
berges herausgemeißelten Barbaroſſa etwa 1 Meter mißt, daß in dem 
Kopfe des Pferdes 4—5 Perſonen aufrecht ſtehen können, daß der 
Arm der weiblichen Figur, einer echten Walküre, die Taillenweite 
eines ſtattlichen Gardemannes hat u. ſ. w. Die Einzelzüge des 
Reiterſtandbildes ſind ganz ſchlicht und einfach gehalten, deſto 
mächtiger und pompöſer iſt der Faltenwurf des Kaiſermantels und 
der Gewandung der weiblichen Idealgeſtalt, und hierin zeigt ſich 
eine hochentwickelte Technik, die namentlich in kupfergetriebenen 
Werken erreicht werden kann. Für eine jahrhundertlange Dauer 
bürgen die Stahlgerippe, die den getriebenen Platten zu Trägern 
und den ganzen Geſtalten zur Stütze dienen. Der leitende Architekt 


verſichert, unter Hinweis auf ſeine nahezu 300 Arbeiter, daß bis 


zum 18. Juni Alles zum Empfange des Kaiſers und der Fürſten, 
ſowie der 36000 Delegirten der Kriegervereine, die zur Ein⸗ 
weißungsfeier angemeldet ſind, fir und fertig ſein werde. 


Frau oder Fräulein? 


Frau Irma v. Troll⸗Boroſtyani veröffentlicht im „N. Wiener 
Tagebl.“ einen Beitrag zur Frauenfrage, worin ſie den Vorſchlag 
macht, die Anrede „Fräulein“ gegenüber älteren Damen fallen zu 
laſſen und durch den Titel „Frau“ zu erſetzen: „Mit dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Druck und der Zurückſetzung, unter welchen die ver⸗ 
heirathete Frau zu leiden hat, ſteht auch das unfertige, unſelbſtändige 
Weſen, welches der Mehrzahl alternder Mädchen eigen iſt, in 
engem Zuſammenhang. Für ein vorurtheilsloſes Auge iſt es eine 
geradezu lächerliche Erſcheinung, wenn unverheirathete Damen, 
reifen Alters es für durchaus unſchicklich halten, allein in die 
Welt zu gehen. Höchſt lächerlich ift es, wenn 30jährige Mädchen 
ſich von einer 25jährigen Frau ins Schlepptau nehmen laſſen; 
lächerlich, wenn dieſelbe Frau, die geſtern noch, weil „ledig“, nicht 
ohne Gardedame in das Theater gehen durfte, morgen, weil ver⸗ 
heirathet, die Gardedame einer anderen, vielleicht älteren Frau 
abgeben darf, ganz beſonders lächerlich, wenn unverheirathete 
Damen durch die Erwerbung des Titels einer Stiftsdame, mit 
welchem bekanntlich die Würde und die geſellſchaftliche Stellung 
der „Frau“ verbunden ſind, ſich urplötzlich zur freien Bewegung 
der verheiratheten Frau für berechtigt halten und auch von der 
Geſellſchaft für berechtigt erklärt werden, während denſelben Damen 
ſo ſie nicht Stiftsdamen ſind, die freie, unabhängige Stellung nicht 
zukommt, als ob ſie mit der Verleihung dieſes leeren Titels über 
Nacht klüger und reifer geworden wären, und als ob die Würde 
des Frauentitels ihnen auf die Stirne geſchrieben wäre, und es 
nicht überall, wo man ſie nicht kennt, ganz denſelben Eindruck 
machte, wenn ſie ſich allein in der Welt bewegen, ob ſie nun 
verheirathet oder Stiftsdamen oder ob ſie es nicht ſind. Man 
könnte angeſichts dieſer geſellſchaftlichen Thorheiten in der That 
glauben, daß die öffentliche Meinung das ſpöttiſche Wort: „Wem 
Gott ein Amt verleiht, dem giebt er auch Verſtand“ für lautere 
Wahrheit hält, und daß ſie glaubt, auch der bloße Titel „Frau“, 
ob nun durch die Ehe oder durch einen Stiftsplatz erworben, ver⸗ 
leihe beſonderen Verſtand. Schon in dem Unterſchied, daß man 
die unverheirathete Frau ſelbſt bis in ihr weißhaariges, ehrwürdiges 
Greiſenalter „Fräulein“ und nur die verheirathete „Frau“ nennt, 
liegt eine Unzukömmlichkeit. Eine alte Dame, „das“ Fräulein, 
„das“ Mädchen nennen zu hören, macht einen geradezu unange⸗ 
nehmen Eindruck. Deshalb, weil ſie ſich nicht verheirathet hat, 
iſt ſie doch kein Neutrum! Man ſollte mit dieſer Unterſcheidung 
ein Ende machen und die Einführung treffen, daß man alle weib⸗ 
lichen Perſonen, welche das Backfiſchalter hinter ſich haben, ins⸗ 
geſammt als „Frau“ titulirt. Es wäre dies viel paſſender, ver⸗ 
nünftiger und bequemer. Welches Gelächter würde ertönen, wenn 
Jemand dafür plaidirte, daß man unverheirathete Männer „Jung⸗ 
herr“ oder „Herrchen“ nennen ſollte, oder nur die Ehemänner 
„Herr“ Soundſo. Und doch iſt die Gepflogenheit, unverheirathete 
Frauen reifen Alters „Fräulein“ und nur verheirathete „Frau“ 
zu betiteln, nicht um ein Haar vernünftiger. In allen dieſen 
Beziehungen könnten wir uns an anderen Nationen ein Beiſpiel 
nehmen. An dem Franzosen, der jede erwachſene Frau, gleichviel 
ob Gattin, Wittwe oder Mädchen, „Madame“ anſpricht, und an 
den Engländern und Amerikanern, welche den erwachſenen unver⸗ 
heiratheten Frauen keine Beſchränkung in der Unabhängigkeit ihrer 
Lebensſtellung und in der Freiheit ihrer Bewegung in der Oeffent⸗ 
lichkeit auferlegen.“ 


„Im wunderfhönen Monat Mai.“ 


Erzählung von Hiihring-Bardey. 
nr Nachdruck verboten. 

Ein lachender, wonniger Maitag war es. Ueberall Blüthen⸗ 
duft und Vogelgezwitſcher, und Mutter Sonne blickte ſo warm 
und goldig, als freue ſie ſich der Frühlingspracht dort unten. 
Einer ihrer Strahlen lugte neugierig durch die offnen Fenſter des 
großen Gutshauſes zu Worklin und blieb jetzt wohlgefällig 
auf einem blonden Mädchenſcheitel ruhen. Ob er die Beſitzerin 
deſſelben auch für ein Frühlingsblümchen hielt? — wer weiß es! 
Verzeihlich wäre der Irrthum freilich geweſen. Denn man konnte 
die kleine Urſula mit ihren ſiebzehn Jahren, der zarten Figur und 
dem Geſichtchen wie Milch und Blut, von dem die großen braunen 
Augen gar merkwürdig abſtachen, wohl mit einem jener Frühlings⸗ 
kiuder da draußen vergleichen. 

In der Rechten hielt das junge Mädchen eine kleine grüne 
Brauſe, emſig die Blumen auf den Fenſterbrettern mit derſelben 
begießend. Schon mehrere Male hatte ſie den langen, ſchweren 
blonden Zopf über die Schulter zurückgeworfen. Als aber der 
Attentäter immer wieder bei jeder ihrer Bewegungen nach vorn 
fiel, wandte ſie ſich plötzlich dem Innern des Zimmers zu, ärger⸗ 
lich ausrufend: „Nein, Papa und Mama, wißt Ihr, ich ſchneide 
mir meinen Zopf ab! Er iſt mir überall im Wege, und wenn ich 
ihn aufſtecke, bekomme ich Kopfweh. Ich ſchneide ihn ab und trage 
meine Haare wie Kläre Brandt!“ 

„Daraus wird nichts, mein Dirn,“ war die gelaſſene Ent⸗ 
gegnung des Hausherrn, welcher eine Cigarre rauchend am Kaffee⸗ 
tiſch ſaß. Ihm gegenüber ſtrickte ſeine kleine, zierliche Frau ſo 
emſig, als habe ſie mindeſtens ſechs Jungen zu verſorgen — und 
Urſula war doch ihr Einziges! 

„Das paßt ſich wohl für eine flotte Berlinerin,“ fuhr Herr 
Linde fort, „wie Deine Freundin, aber nicht für ſo ein biederes, 
kleines Fräulein aus Hinterpommern. Und dann“ — ein ſchel⸗ 
miſches Lächeln zuckte über ſein Geſicht — „wenn Du mit kurzen 
Haaren auf Deinem Lieblingsplatz in der Kaſtanie ſitzeſt, wirſt 
Du noch mehr Gefahr laufen hinunter zu fallen. So kannſt Du 
Dich doch wenigſtens mit Deinem Zopf feſtbinden, oder er hält 
Dich zum Mindeſten beim Stürzen auf.“ 

Leiſe ſtellte das Töchterlein die Brauſe nieder, und zu dem 
Vater eilend drückte ſie einen innigen Kuß auf deſſen kahlen Kopf. 
Dann meinte fie: „Ja, fpotte nur über meinen Zopf, Du haſt 
es gut mit Deiner Glatze. Ach, wenn ich doch auch eine hätte!“ 

„Nun höre aber auf, Mädel!“ rief ganz entſetzt der Vater. 
„Und im Uebrigen, meiner Haare wegen beruhige Dich nur, die 
wachſen mächtig in letzter Zeit. Nicht wahr, Alte?“ Mit komiſch 
ernſtem Geſichtsausdruck blickte er fragend zu ſeiner Frau hinüber. 

Die Angeredete ließ für einen Augenblick die klappernden 
Stricknadeln ruhen, und zärtlich zu Mann und Tochter aufſehend 
erwiderte fie: „Alter, Alter, das haft Du mich ſchon vor zehn 
Jahren gefragt.“ Plötzlich erſchien der Poſtbote am offnen Fenſter 
und übereichte Urſula durch daſſelbe ein Packet Zeitungen und 
Briefe. „Hier Papa, Alles für Dich. Aber nein, da iſt auch 
einer für mich, von Kläre! Ob ſie wohl kommen wird?“ 

Kurze Zeit herrſchte tiefe Stille im Zimmer, alle drei waren 
mit Leſen beſchäftigt. — „Sie kommt! ſie kommt!“ unterbrach 
Urſula jubelnd zuerſt das Schweigen. „Heute in acht Tagen! O, 
wie ich mich freue!“ 

Jetzt hatte auch Herr Linde ſeine Briefe durchflogen, und 
den letzten noch in der Hand haltend ſagte er: „Na, da kommt 
ja genug Leben in die Bude. Fritz Malten meldet ſich nämlich 
auch an und zwar ſchon zu heute. Er bittet ſeinen dreiwöchentlichen 
Urlaub hier bei uns verbringen zu dürfen. Es paßt Dir doch, 
kleine Frau?“ — 

„Gewiß, gewiß, warum wohl nicht?“ war die freudige Ent⸗ 
gegnung. „Nein, der Fritz! Da bin ich doch wirklich geſpannt, 
wie der aussieht. Er muß ungefähr ſechsundzwanzig Jahre ſein.“ 

„Wißt Ihr was“, ertönte plötzlich Urſula's Stimme dazwiſchen, 
„Vetter Fritz muß Kläre heirathen, das wird brillant!“ 

„Gleich Heirathsprojekte, wie alle Frauenzimmer“, rief lachend der 
Hausherr, „ſollteſt lieber hingehen und dem Johann ſagen, daß er 
mein Pferd ſattelt.“ Als ſich dann aber die Thür hinter Urſula 
geſchloſſen, fuhr er in etwas leiſerem Ton zu ſeiner Frau gewandt 
fort: „Wenn der Fritz nur nicht an unſere Urſel denkt.“ — 
Ganz erſtaunt blickte Frau Linde zu dem Sprechenden auf: „Aber 
Mann, ſie iſt ja noch das reine Kind!“ 

„Ach was, Kind! Kind hin, Kind her, danach fragen die 
Herren Lieutenants nicht, wenn das Kind nur Geld hat. Sie 
wird ja auch mit jedem Jahr älter. Wodurch ich noch beſonders 
auf dieſen Gedanken gekommen bin, iſt Folgendes. Als ich den 
alten Malten im vorigen Jahr auf der landwirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſtellung traf, meinte er: „Der Junge, der Fritz macht mir Sorge; 
ich möchte, daß er eine nette, gute Frau fände!“ — Ja, ja, 
mögen nette Sorgen ſein! Schulden, Liebeleien! — — Na, Alte 
brauchſt nicht gleich ein ſo bitter ernſtes Geſicht aufzuſetzen,“ unter⸗ 
brach er ſich dann plötzlich, „noch haben wir das Mädel ja! Und 
merken wir Unrath, wird der Herr Lieutenant an die Luft geſetzt.“ 
„Und ich glaube auch wirklich,“ meinte ſchon wieder beruhigt Frau 
Linde, „unſer Kind denkt noch gar nicht an ſo etwas. Siebzehn 
Jahre!“ — „Na, na, Alte!“ Schelmiſch drohte der Mann mit 
dem Finger. Wieviele Sommer zählteſt Du denn, als wir uns 
im Mondenſchein in Eurem Garten trafen?“ 

Lächelnd nickte die Gefragte mit dem Kopf. „Ja, ja, Du 
haſt recht. Als wir heiratheten, war ich achtzehn Jahre, — — 
und erſt nach zehn Jahren kam unſere Urſel an. Weißt Du noch! 
Erſt der Schreck und dann die Freude!“ 

e „Aber die Freude war ſchließlich doch größer als der Schreck, 
nicht? Zärtlich . die Hand des Mannes über den glatten 
Scheitel ſeines Weibes. „Doch da iſt mein Pferd! Adieu, adieu! 

Um vier Uhr kann der Fritz hier ſein, für einen Wagen zur Ab⸗ 

holung ſorge ich.“ 

In einem Raucheoupé zweiter Klaſſe ſaß Lieutenant Fritz 
Malten, oder vielmehr lag Lieutenant Fritz Malten auf dem Rückſitz 
ausgeſtreckt und verfolgte — eine Zigarre im Munde — mit 
großem Intereſſe die blauen Ringe, die er kunſtgerecht in die 
Luft ſandte. Er war, was die Welt „einen hübſchen Kerl“ nennt. 
Er hatte dichtes lockiges, blondes Haar, ausdrucksvolle, blaue Augen, 
einen langen, blonden Schnurrbart, und wenn er den Mund öffnete 
wie augenblicklich bei einem herzhaften Gähnen, kamen zwei Reihen 
herrlicher, geſunder Zähne zum Vorſchein, denen man es anſah, 
daß noch kein Zahnarzt mit ihnen in nähere Berührung ge⸗ 
kommen war. 

Jetzt hielt der Zug. Der junge Mann machte Miene, ſich 
zu erheben, verharrte dann aber doch in ſeiner beguemen Lage 
Wozu auch aufſtehen! Es war ja nichts los auf ſolcher kleinen 
Station, man bekam nicht mal ein anſtändiges Glas Bier! Und 
mit einem leiſen Seufzer zündete er ſich eine friſche Zigarre an. 
Daa plötzlich wurde die Thür aufgeriſſen. „Ach! ein neuer Fahr⸗ 


gaſt“, dachte ärgerlich der Lieutenant, „da muß ich mich doch am 
Ende ein wenig erheben.“ — Bevor er aber ſein Vorhaben aus⸗ 
führen konnte, wurde er am Arm ergriffen und eine Stimme rief: 
„Fritz! Malten! Biſt Du es wirklich? Nein, wie mich das freut, 
kann ich garnicht ſagen!“ Mit einem Ruck ſtand der Angeredete 
auf den Füßen —: „Forken! wo kommſt Du her?“ Einen Augen⸗ 
blick hielten ſich beide an den Schultern und ſahen ſich glücklich in 
die Augen, dann entgegnete der mit „Forken“ Angeredete: „Ich 
komme von meinen Eltern und will zu meinem Schwager, der 
hier in der Nähe ein Gut hat. Ich möchte mir die Landwirth⸗ 
ſchaft ein wenig genauer betrachten; wer weiß, was man noch 
thut! Denn mit dem Wiedereintritt in mein Regiment wird es 
doch nichts.“ 

„Armer Junge Du,“ meinte in weichem Ton der Lieutenant 
„geht es noch immer jo ſchlecht mit Deinen Füßen? Das thut 
mir zu leid.“ 

„Nicht bedauern, Fritz, Du weißt doch, daß ſoll nicht gut 
ſein.“ Ein wehmüthiges Lächeln huſchte über das Geſicht des 
Sprechenden. „Und am Ende giebt es doch auch noch ein größeres 
Unglück, als ſo ein bischen Podagra. Im Winter war es ja 
leidlich, aber mit den Frühlingsſtürmen begann es auch wieder in 
meinen Füßen zu rumoren. — Doch das iſt langweilig, laß' uns 
lieber von Dir reden. Wohin willſt Du eigentlich? — Aber wie 
ſiehſt Du mir denn nur aus!“ Ein prüfender Blick überflog die 
Geſtalt des Freundes. „So elegant, ja, ſogar hölliſch elegant! 
Dieſer feine, hellgraue Sommeranzug ſteht Dir faſt noch beſſer als 
Deine Uniform. — Aber ſo ſprich, ſo rede doch, Fritz! — 
Menſchenkind, Du gehſt doch wohl nicht auf Freiersfüßen?“ 

„Ja, ja, alter Freund, es iſt ſo“, kam es mit einem Seufzer 
von des Lieutenants Lippen. Dann ſetzte er wie ſchuldbewußt 
hinzu: „ich muß wohl, es will mir ja Keiner mehr was pumpen, 
und was das Schlimmſte iſt, mein Alter am allerwenigſten.“ 

„Aber Fritz, warum ſchreibſt Du mir das nicht, ich habe 
Dir doch oft genug — —“ 

„Nein, Karl“, unterbrach der Lieutenant abwehrend den 
Freund, „ich habe gerade genug bei Dir auf dem Kerbholz ſtehen. 
Nein, nein, gieb Dir keine Mühe, ich nehme keinen Heller mehr 
von Dir.“ 5 f 

„Nun, aufdringen will ich Dir mein Geld nicht“, war die 
ein wenig empfindlich klingende Antwort Karl Forkens, „aber wer 
iſt denn die Glückliche, die die Ehre haben ſoll, Deine Schulden 
zu bezahlen? Kennſt Du ſie ſchon?“ 

„Nein, das iſt es ja eben, keine Ahnung! Eine entfernt 
Couſine, ein ſteinreiches Mädel. Wir haben faſt nie mit der 
Familie verkehrt, nur unſere Väter trafen ſich häufig. Na, und 
mein Alter hat mich dann auf den Gedanken gebracht. Sie ſoll 
übrigens ein reizendes Mädchen ſein, und ich bin ja in dieſer 
Beziehung auch nicht ſchwer zufrieden zu ſtellen. Nur drei Be: 
dingungen mache ich, ſonſt kann von heirathen überhaupt keine 
Rede fein: reich, brünett, große hübſche Erſcheinung! — Nur nicht 
eine jener Puppen, bei denen man Gefahr läuft, ihnen durch einen 
geſunden Händedruck die Glieder zu verrenken, oder deren Knochen 
man bei einer herzhaften Umarmung knacken hört, nein -T“ 

„Um des Himmels willen, höre blos auf,“ unterbrach ihn 
lachend der Freund, „da thäteſt Du ja beſſer, Du heiratheſt fo 
ein Kraſtweib von irgend einer Spezialitätenbühne, da hätteſt Du 
derartiges nicht zu befürchten.“ 

Nun lachten beide herzlich. Dann fuhr Forken in ernſtem 
Ton fort: „Aber Fritz, etwas gut ſein mußt Du ihr doch auch, 
ſonſt wird es ja ein Höllenleben für Dich, ſo an ein Weib ge⸗ 
ſchmiedet zu fein —“ : 

„Ach was, Unſinn,“ rief lachend Fritz Malten dazwiſchen, 
„wer läßt ſich denn auch gleich mit ſeiner Zukünftigen zuſammen⸗ 
löten! Ich gedenke ſehr, ein beſonderer Theil für mich zu bleiben.“ 

„Na, laß' uns nicht darüber ſtreiten, Fritz, hoffentlich kommt 
die Liebe noch bei Dir, Du kennſt ſie ja noch garnicht. Es wurde 
Dir ja ſonſt nicht ſo ſchwer zu lieben, warum da nun grade bei 
Deiner Frau eine Ausnahme machen!“ 

„Du, Du!“ warnte der Lieutenant mit komiſch ernſtem Ge⸗ 
ſichtsausdruck, „keine Anſpielungen! Ich habe alle meine Schiffe 
hinter mir verbrannt.“ — 

„Riecht auch mächtig ſengerig,“ entgegnete hell auflachend 
Karl Forken, „wird wohl ein ganzer Berg Briefe und Bilder ge⸗ 
weſen ſein. Aber da pfeift der Zug ſchon, ich muß hier ausſteigen, 
wie iſt Deine Adreſſe?“ 3 ; 

„Schon ausfteigen? Ach, wie ſchade! Adreſſiere: Herrn 
Linde, Rittergut Worklin.“ 

„Worklin! das iſt ja herrlich, nach dort iſt es ja von hier 
nur eine halbe Stunde mit der Bahn. Da mußt Du mich auf 
Deiner Rückreiſe beſuchen. Das Gut meines Schwagers heißt 
Klein⸗Muchow.“ 

„Oder Du, Karl, kommſt nach Worklin und ſiehſt Dir meine 
Zukünftige ſelbſt an. Na, wollen ſehen ſo oder ſo, auf Wiederſehen 
beſtimmt, adieu!“ 

„Adieu, adieu, Fritz!“ Der Sprechende ſtand ſchon draußen. 
u laß mich bald wiſſen, ob blond oder braun, ob groß oder 

ein.“ f 

„Kann garnicht erſt in Frage kommen! Groß und dunkel 
iſt ſie, das liegt bei ihnen in der Familie.“ 

Noch einmal ſchüttelten ſich die Freunde herzlich die Hände, 
dann ſetzte ſich der Zug wieder in Bewegung. 

Zwei Stunden ſpater finden wir den Lieutenant in Worklin 
am Kaffeetiſch wieder, ihm gegenüber Conſine Urſel. Noch immer 
konnte er ſich nicht von dem Schreck erholen, der ihn vorhin 
durchzuckt, als das junge Mädchen das Zimmer betreten hatte. 
Im erſten Augenblick war ihm überhaupt garnicht der Gedanke 
gekommen, daß das die Couſine ſein könne. Erſt die Worte des 
Onkels „hier iſt unſere Urſel!“ hatten ihn faſt entſetzt auf das 
zierliche, blonde Geſchöpf blicken laſſen, das in dem leichten, hell⸗ 
blauen Sommerkleide mehr einer jener ſchlanken, bläulichen Libellen 
da draußen glich, als einem Menſchenkinde von Fleiſch und Blut. 
— Und als ſie ihm dann mit einem herzlichen „Guten Tag, Vetter“ 
die Hand gereicht hatte, da war ihm leiſe ſeufzend die Unterhaltung 
mit dem Freund eingefallen. Ja, hier durfte man ſich keinen 
feſten Händedruck erlauben. Und zaghaft, faſt ängſtlich hatte er 
die kleine, winzige Hand für einen Augenblick in ſeiner breiten, 
kräftigen gehalten. 

„Nun Fritz, wie iſt es?“ meinte Herr Linde nach dem Kaffee. 
„Reiteſt Du ein wenig mit mir zu Felde, oder ſoll Urſel Dir 
unſeren Park und, ſoweit es Dich intereſſiert, die Ställe zeigen?“ 

Einen Augenblick zögerte Fritz Malten mit der Antwort. Im 
Grunde war er ſtets mehr dafür, den Damen Geſellſchaft zu 
leiſten. Aber nein, nein, er wollte nichts mit ſo einem zerbrech⸗ 
lichen blonden Geſchöpf zu thun haben, gleich am erſten Tage 
wollte er ihr zeigen, daß ſie nicht nach ſeinem Geſchmack ſei. Nein, 
dieſer lange blonde Zopf! Faſt unäſthetiſch! Immer hatte ihm nur 


der hünenhafte, durikle Vater vorgeſchwebt; daß das Kind auch 


nach der Mutter geartet ſein könnte, die er erſt heute kennen ge⸗ 


lernt, daran hatte er keine Minute gedacht. Ja, warum hatte ſie 
ſich auch ſo garnicht nach dem Vater gerichtet! a 

„Nun Fritz!“ mahnte die Stimme des Onkels, „Du bleibſt 
wohl lieber hier? Brauchſt Dich nicht zu genieren mir einen Korb 
zu geben, wir können ja ein anderes Mal —“ 

„Nein Onkel, ich komme mit, ich reite leidenſchaftlich gerne!” 
Und ohne noch einen einzigen Blick auf die Couſine zu werfen, 
folgte er dem Hausherrn. 

Am Abend dieſes erſten Tages ſchrieb Fritz Malten, als er 
ſich 0 ſein Zimmer zurückgezogen, an ſeinen Freund Forken 
wie folgt: 

„Karl! Karl! Wie kann das Schickſal einen Menſchen nur 
ſo zum beſten haben!! Sie iſt ſchauerlich blond! Und eine 
Figur — nein Karl, eine Figur! Ich dachte wirklich, ich ſollte 
auf den Rücken fallen. Du warſt doch früher einmal mit mir 
in einer Glasſpinnerei, weißt Du noch? Nun, eine Figur wie 
aus Glas geſponnen hat ſie, man mag in ihrer Gegenwart 
garnicht mal an einen geſunden Händedruck denken. Das Einzige 
zum Anſehen an der ganzen, kleinen Perſon ſind zwei große 
braune Augen. Und dennoch kommt man in Verſuchung, ſich 
zu ärgern. daß dieſe Augen nicht blau ſind, richtig waſſerblau. 
Das würde beſſer zu dem impertinenten Goldblond paſſen. 

Im erſten Augenblick glaubte ich, ſie reiche mir lange nicht 
bis zur Schulter, aber als wir uns neben einander ſtellten, — 
auf Wunſch des Onkels! Mir iſt es völlig gleichgültig, ob fie 
mir bis zur Degenkoppel oder bis an die Herzgegend reicht, 
denn in letzteres hinein wird ſie doch nie und nimmer gelangen 
trotz Gold und Goldeswerth (diesmal meine ich nicht den ec 
— alſo, wie wir uns neben einander ftellten, überragte ich dieſe 
Grasmücke doch nur um einen guten Kopf. 

Aber wozu erzähle ich Dir dies eigentlich Alles! Höchſt 
langweilig! Onkel und Tante ſind ja ſehr freundlich gegen mich, 
und es gefällt mir ſonſt ja auch wunderſchön hier, aber unter 
dieſen Umſtänden werde ich doch wohl ſchwerlich länger als ein 
paar Tage bleiben. — Drei Wochen? Unmöglich! Das hieße 
Zeitvergeudung. x 

Vielleicht komme ich von hier auf einen Tag zu Dir. Adieu! 
Nun mußt Du am Ende doch noch einmal pumpen — Deinem 
alten Fritz.“ — 

Hätte Karl Forken ein paar Tage nach Empfang dieſes 
Briefes einen Blick in den Workliner Park werfen können, er 
würde ganz erſtaunt den Kopf geſchüttelt haben. Da wandelte 
Lieutenant Fritz und Couſine Urſel in der größten Eintracht neben 
einander her und hatten es ſo emſig mit Reden, Zuhören und 
ſich gegenſeitig in die blauen und die braunen Augen ſchauen, daß 
ſie all den warmen Frühlingszauber um ſich herum kaum zu be⸗ 
merken ſchienen. 

„Urſel, der Onkel ſagte ja vorhin, Du ſollteſt mir Deinen 
Lieblingsplatz zeigen. Wo iſt der? 

Leiſe auflachend entgegnete das junge Mädchen: „Nein, 
Vetter Fritz, den kann ich Dir nicht zeigen. Es hätte auch gar 
keinen Zweck, da dort nur Raum für eine Perſon iſt. Oder die 
zweite müſſe eben ſo ſchmal ſein wie ich.“ 

„Ja, ja, Couſinchen, Du biſt mächtig zierlich“, wie leichtes 
Bedauern klang es aus ſeiner Stimme. „Daß Du aber ſo gar⸗ 
nichts von Deinem Vater haſt! Ich hatte feſt geglaubt, Du 
müßteſt gerade ſo ausſehen wie er.“ 

„Aha, Vetter, daher alſo am erſten Tage Dein entſetztes 
Geſicht, als ich in's Zimmer trat! Warte nur, ich habe es wohl 
gemerkt.“ Schelmiſch drohte ſie ihm mit dem „ fuhr dann 
aber gleich darauf in ernſtem Ton fort: „Du ſagſt, ich habe 
nichts von Papa? Das habe ich doch. Seine Augen habe ich, 
das ſagt Mama ſo oft.“ Und ganz erregt blickten dieſe Augen 
jetzt zum Vetter auf, als ſolle er ſich von der Wahrheit des Geſagten 
überzeugen. 

„Ja, ja, die haſt Du vom Onkel“, beſtätigte lächelnd Fritz 
Malten, „aber ſie paſſen gar nicht zu Deinem Haar. Blau müßten 
ſie ſein, ganz blau.“ 

Urſula ſchwieg und ſah vor ſich nieder, während ſich in 
ihrem jungen Herzen ein ganz klein wenig Trauer regte. Der 
Vetter zeigte doch auch zu offen, daß ſie ihm ſo garnicht geſiel. 
— Aber nun hob ſie ſchon wieder den Kopf und begann von 
neuem: „In den nächſten Tagen kommt eine Freundin von mir, 
paß nur auf, die wird Dir gefallen. Große, ſchöne Figur, ganz 
dunkelblaue Augen und kurzes, ſchwarzes, lockiges Haar.“ 

„Donnerwetter! Ganz nach meinem Geſchmack!“ entfuhr 
es unwillkürlich den Lippen des Lieutenants. Aber ſeine Aeuße⸗ 
rung that ihm ſofort leid, als er auf die blonde, zierliche Geſtalt 
an ſeiner Stelle blickte. Sie mußte ſeine Worte ja empfinden, 
— und im Grunde war ſie doch auch ein liebliches, kleines Menſchen⸗ 
kind. Nur Schade, Sckade, daß ſie ſo gar keine Aehnlichkeit mit 
ſeinem weiblichen Ideal hatte. Aber er mußte ihr irgend etwas 
Gutes ſagen, ſie ſchaute ja ganz betrübt drein, und ihren langen 
blonden Zopf ergreifend, meinte er freundlich: „Wie geſponnenes 
Gold, Couſinchen!“ 

„Ja, wenn's nur Gold wäre, dann würde Papa am Ende 
erlauben, daß ich ihn abſchnitte, aber —“ 

„Um des Himmelswillen! Nicht abſchneiden“, unterbrach ſie 
ganz entſetzt Fritz Malten, „das wäre ja Sünde!“ 

„Ach was, Sünde!“ Ordentlich ärgerlich klang Urſulas 
Stimme. „Ewig muß ich mich über den Zopf ängern, überall ift 
er im Wege! Und wenn er noch braun ware!“ erſchrocken hielt 
fie inne, der Vetter mußte ja denken, fie habe dieſen Wu iſch 
ſeinetwegen. 

„Urſula! Urſula!“ ertönte da plötzlich der Mutter Stimme 
vom Hauſe her. Froh, ſo der Verlegenheit zu entrinnen, wollte 


Urſula mit einem kurzen „Entſchuldige einen Augenblick, Vetter!“ 


dem Rufe folgen. Aber ſie ſaß feſt, der Vetter hielt ſie om 
opf zurück. N 

aa Ohe! hier geblieben, Couſinchen! Siehſt Du nun, wozu 

der Zopf gut iſt?“ Und indem er verfuchte, ihr in die geſenkten 

Augen zu blicken, fügte er bittend hinzu: „Erſt einen freundlichen 

Blick, ſonſt kommſt Du nicht frei.“ 

Zaghaft hob Urſula den Kopf und ſah lächelnd zu ihm auf. 
Dann aber, als ſich langſam ſeine Hand von dem weichen Gelock 
löſte, eilte ſie ſchnell dem Hauſe zu. 

Sinnend blickte ihr der Lieutenant nach. Was war nur an 
dem ganzen, zierlichen Weſen für ein Zauber, daß man ihr fo 
ut ſein mußte! Erſchrocken hielt er bei dem Gedanken inne. 

ar er ihr denn gut? Wirklich gut? 

Nun, warum auch nicht? Sie war ja feine Couſine! Mit 
Liebe hatte das Gefühl nicht im Entfernteſten Aehnlichkeit, es 
waren nur die dunklen Augen, die ihm an ihr gefielen. Wirklich 
nur die Augen! — Noch eine ganze Weile ſtand der Lieutenant 
auf demſelben Fleck, ſah in den ſonnigen blauen Frühlingshimmel 
und dachte an das ſüße, verlegene Lächeln, das vorhin über das 
Geſicht der kleinen Urſula gehuſcht war. 

i ortſetzung folgt.) 
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Aus der Theater „Welt. 


Am 15. und 16, er. tagte der „Deutſche Bühnenverein“, eine Ver⸗ 
einigung der Hoftheater⸗ und beſſeren Stadttheater⸗Vorſtänden von Deutſch⸗ 
land, in Berlin und feierte auch zugleich ſein 50jähriges Beſtehen. Aus 
Weite und Oſtpreußen waren die beiden Stadttheater Königsberg und 
Danzig vertreten; auch der hier noch von ſeiner Direktionsführung beſten s 
bekannte Theaterdirektor Ludwig Hanſing finden wir unter den angeführten 
Vertretern und zwar vertrat derſelbe das Stadttheater in Bautzen, außer⸗ 
dem wurden ihm die Mandate für das Hoftheater in Oldenburg und das 
fürſtliche Theater in Arnſtadt übertragen. — Um 10 Uhr eröffnete der 
Vorſitzende, Graf Bodo von Hochberg, Intendant der Königlichen Theater 
in Berlin, die Sitzung und hieß die aus allen Theilen Deutſchlands er⸗ 
ſchienenen Intendanten und Direktoren herzlich willkommen. Es ſtanden 
10 Anträge auf der Tagesordnung, von denen die wichtigſten nachſtehende 
Reſultate fanden: Amneſtie für alle Kontraktbruchs⸗Erklärungen Seitens 
der Bühnenmitglieder, die länger als zwei Jahre vom jetzigen Zeitpunkt 
ab zurückliegen. — Einſetzung einer ſtändigen Kommiſſion zur Verbeſſerung 
und Ueberwachung der kontraktlichen Verhältniſſe der Bühuen⸗Angehörigen⸗ 
Dieſe Kommiſſion nimmt Klagen wegen . oder Mißbrauch 
kontraktlicher Beſtimmungen, ſowie Vorſchläge zur Verbeſſerung und Aende⸗ 
rung beſtehender Vorſchriften entgegen und leitet fie zur ſachmäßigen Be⸗ 
handlung an die e eee des Bühnenvereins. Dieſe Kom⸗ 
miſſion besteht aus den Herren Dr. Burckhard, Direktor des Wiener Hof⸗ 
burg⸗Theaters; Kgl. Kammerherr v. Lepel⸗Grütz, Intendant des Hofe 
Theaters in Hannover; Intendant Praſch, Direktor des „Berliner⸗Theater“; 
Dr. Franz Krükl, Direktor des Straßburger Stadttheater und Ludwig 
yarling, Direktor des Bautzener Stadttheater. Der Antrag des Direktors 

udwig Hanſig „Zur Erinnerung an das fünfzigjährige Beſtehen des 
Bühnenvereins“ eine Unterſtützungskaſſe für hilfsbedürftige Bühnenvereins⸗ 
Mitglieder und deren Familien oder Hinterlaſſenen zu gründen, wurde 
einſtimmig angenommen und ſofort ein Fonds von 10 000 Mark gelegt. 
Des Weiteren nahm die General⸗Verſammlung den motivirten Antrag des 
Baron v. Perfall an, welcher lautet: Der deutſche Bühnenverein beſchließt, 
an den Reichstag die Bitte gelangen zu laſſen: „Der hohe Reichstag 
wolle dem deutſchen Bühnenverein zur Errichtnng und Inſtandhaltung 
einer Akademie der Schauſpielkunſt ein Kapital mit freier Verfügung über 
die Zinſen deſſelben oder eine jährliche Subvention ſo lange zu Gebote 
ſtellen, als die Akademie der Schauſpielkunſt den Erwartungen im Sinne 
der dem Bittgeſuche zur Begründung beigefügten Ausführungen ent⸗ 
ſprechen wird.“ 

Nach der Sitzung fand am 15. Nachm. 6 Uhr ein Feſt eſſen im großen 
Saale „Hotel Kaiferho‘* ſtatt. Den Kaiſertoaſt brachte Sr. Excellenz 
Graf v. Wedel, Hausminiſter Sr. Maj. des deutſchen Kaiſers aus. Graf 
v. Hochberg brachte ein Hoch dem Bühnenverein, Präſident Tempeltei 
(Coburg) dem erſten Präſidenten Graf v. Hochberg, Generals⸗Intendant 
Ernſt Poſſart dem Vice⸗Präſidenten Baron v. Perfall. 

Die „Bühnen⸗Genoſſenſchaft“, das Organ der deutſchen Bühnen⸗Ange⸗ 
hörigen ſchreibt in ſeiner letzten Nummer: „der deutſche Bühnenverein hat 
die Feier feines 50jährigen Beſte hens in wahrhaft vornehmer und würdiger 
Weiſe durch Thaten des Geiſtes und der Menſchlichkeit begangen. Er hat, 
auf ſeiner fünfzigſten Jahres⸗Verſammlung im Intereſſe ſeiner Mitglieder 
und mehr noch und in ausgedehnterem Maße im Intereſſe der Bühnen⸗ 
Angehörigen, Beſchlüſſe gefaßt, die dieſem Jubiläum, wie dem Jubilar für 
alle Zeiten zum ehrenvollen Gedächtniß gereichen wer den! 


Strasse No. VI. Kaiser Wilhelmstrasse.) 


Vermiſchtes. ö 


Ueber einen Juſtizmord wird aus Graz gemeldet: 
Die Unſchuld zweier vor achtzehn Jahren wegen Beraubung und 
Ermordung eines Poſtillons zu lebenslanger Haft verurtheilten 
kroatiſchen Bauern kam ſoeben an den Tag. Einer davon verſtarb 
bereits nach ſiebenjähriger Haft, der andere reichte unzählige Bitt⸗ 
geſuche vom Kerker aus ein, in denen er ſeine Unſchuldsbetheuerungen 
ſtets wiederholte. Erſt der Monſtreprozeß gegen die Stenjevecer 
Räuberbande, die auch jenes Verbrechen verübte, lenkte die Auf⸗ 
merkſamkeit auf den fortwährend Petitionirenden und veranlaßte die 
Wiederaufnahme des Strafverfahrens gegen ihn, bei dem nun ſeine 
Unſchuld ſich herausſtellte. 

Gut parirt. Als Leo XIII. am Hofe zu Brüſſel 
päpſtlicher Nuntius war, wollte ſich der Marquis de Bellecombe 
einen Scherz mit ihm erlauben und zeigte ihm eine Doſe, auf der 
eine Brüſſeler Chanſonetteſängerin gemalt war. Der Nuntius be⸗ 
trachtete das Bild aufmerkſam und reichte es mit den Worten 
zurück: „Eine ſehr hübſche Dame, Herr Marquis, wohl Ihre 
Frau Gemahlin?“ Der Marquis machte ein ſehr langes Geſicht 
und verſchwand von der Tafel. 

Ein Verein zur Vermehrung der Bevöl⸗ 
kerung in Frankreich. In Paris hat ſich ein Verein unter 
dem Namen „Alliance Nationale“ mit der Aufgabe gebildet, zur 
Vermehrung der Bevölkerung in Frankreich, beſonders unter der 
arbeitenden Klaſſe, durch Erleichterung der Steuern für Familien 
beizutragen. Der Verein hatte dieſer Tage zum erſten Male ſeine 
Mitglieder zu einer Verſammlung einberufen. Ungefähr 100 Mit⸗ 
glieder waren erſchienen. Der Vorſitzende Dr. Bertillon beſprach 
die Folgen der Entvölkerung Frankreichs und fügte hinzu, daß der 
Verein keine Akademie ſei, wo man über Wiſſenſchaften ſpreche, 
ſondern handle. Die folgenden Redner, die faſt alle den ärztlichen 
Kreiſen angehören, behandelten die Aufgabe des Vereins von ver⸗ 
ſchiedenen Geſichtspunkten aus. In kurzer Zeit ſoll die erſte Ver⸗ 
ſammlung einberufen werden. 

Ein deutſches Olympia. Direktor Rheydt in Hannover 
hat in Verbindung mit der deutſchen Turnerſchaft und dem Zentral⸗ 


ausſchuß zur Förderung der Volks- und Jugendſpiele den Plan 


entworfen, Nationaltage für deutſche Kampfſpiele 
abzuhalten. Die erſte Feier ſoll im Jahre 1900 ſtattfinden, und 
zwar in der nächſten Nähe von Leipzig. Als Gelände iſt eine der 
waldigen Niederungen auserſeheu, welche im Gebiet des Leipziger 
Schlachtfeldes liegen. Die großen Mittel, welche zur Schaffung 
eines ſolchen Nationalparks gehören, gedenkt man durch 
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Sammlungen unter den Deutſchen der ganzen Welt aufzubringen. 
Ein Ausſchuß, zu dem auch Dr. Götz, der erſte Vorſitzende der 
Deutſchen Turnerſchaft gehört, iſt bereits gewählt, und es ſoll auf 
der Tagung für Volks⸗ und Jugendſpiele, die am 11. und 12. 
Juli dieſes Jahres in München ſtattfindet, die Frage der National⸗ 
15 für deutſche Kampfſpiele der öffentlichen Berathung unterbreitet 
werden. 


Echt amerikaniſch! Die Columbus⸗, Hocking⸗, Valley⸗ und 
Teledeo⸗Eiſenbahn in Amerika veranſtaltete zum Vergnügen der Zuſchauer 
einen Zuſammenſtoß zweier Eiſenbahnzüge. Zwei alte, zur Ausrangirung 
gekommene Lokomotiven fpielten die Hauptrolle in dem Stück, beede hatten 
zur Erhöhung des Effekts einen grellen Anſtrich erhalten. Jedes der 
beiden Dampfroſſe führte eine Auzahl Wagen binter ſich. Die Geſell⸗ 
ſchaft hatte Extrazüge aus allen Theilen der Vereinigten Staaten nach 
dem Schauplatz des „Unfalls“ eingeſtellt und hat dabei ein gutes Geſchäft 
gemacht. 


Litterraiſches. 


Fritz Friedmann hat nun auch ſeinen Dichter und 
Illuſtrator gefunden! In einem vor uns liegenden originell aus: 
geſtatteten Büchlein läßt ein mit einem urwüchſigen Humor begabter Sänger den 
flüchtigen Berliner Anwalt in einem flotten Quodlibet ſeine Laufbahn zum 
Beſten geben, und F. Maddalena, der bekannte Münchener Meiſter des Zeichen⸗ 
ſtiftes hat die einzelnen Phaſen dieſes bewegten Lebens im Bilde feſtgehalten. 
„Fritz Friedemanns Erdenwallen in Bild und Lied“ betitelt ſich das beluſti⸗ 
gende Opus, das ſoeben bei G. Fritzſche, Hamburg (Preis 50 Pfg.) erſchienen. 
Im gleichem Verlage erſchien vor Kurzem die ſenſationelle Broſchüre: „Dr. 
Fritz Friedemann, autheniſche Enthüllungen eines lang jährigen Vertrauten“. 
Dieſe Broſchüre hat ihres ſpannenden Inhalts wegen ſo reißenden Abſatz ge⸗ 
funden, daß 14 Tage nach ihrem Erſcheinen bereits die 21. bis 40. Auflage 
hergeſtellt werden mußte. Auch dieſes Buch, zu dem „Fritz Friedmanns Erden⸗ 
wallen“ gleichſam die humoriſtiſche Ergänzung bildet, iſt in allen Buchhand⸗ 
lungen für 50 Pfg. zu haben. 


Das Maiheft von Velhagen und Klaßings Monatsheften ver 
öffentlicht neben einem mit zahlreichen Illuſtrationen geſchmücktem Artikel über 
den graziöſen und lebensfreudigen Maler des Rokoko Antoine Watteau von 
Adolf Roſenberg eine Plauderei von Johannes Trojan über die Moſel und 
den Moſelwein, zu der Fritz Reiß eine Reihe entzückender Bildchen gezeichnet 
hat, und einen außerordentlich intereſſanten Artikel über Variantenzüchtung von 
Max Hesdörffer mit erläuternden Abbildungen, die nach Vorlagen der bekannten 
Blumenmalerin Klara Krebs in Aquarelldruck wiedergegeben find. — Nor 
vellen, „Die Liebensbrücke“ von Ernſt Lenbach und „Die Beffana“ von Ant. 
Andrea, eine Sammlung neuer. Frühlingslyrik von Hans Hoffmann, Alice 
Freiin von Gaudy, A. Stier, Martin Greif, Frida Schanz, J. Trojan, Rein⸗ 
hold Fuchs, Wilhelm Langewieſche, A. Trinius und Hedwig Gräfin Rittberg, 
ſowie der Schluß des feſſelnden Romans „Maria da Gaza“ von Georg Frei⸗ 
herr von Ompteda vervollſtändigen den Inhalt des Heftes, deſſen künſtleriſcher 
Schmuck außergewöhnlich reich und mit Geſchmack gewählt iſt. 


Briefkaſten der Redaktion. 
Abonnent M. R.⸗hier. Der Wunſch nach einem Situa⸗ 
tionsplan des jetzt zum Verkauf gelangten Terrains auf der 
Wilhelmſtadt iſt uns von verſchiedenen Seiten ausgeſprochen. 
Da auf der Wilhelmſtadt ein ganz neuer Stadttheil in der Ent⸗ 
ſtehung begriffen iſt, der ſich jetzt in ſchnellem Tempo mehr und 
mehr zu ſeiner künftigen Form ausgeſtalten wird, iſt das In⸗ 
tereſſe, welches für die Bebauung der beiden jetzt von der Fortifikation 
verkauften Bauviertel in weiten Kreiſen der Bürgerſchaft vorhanden 
iſt, ſehr berechtigt. Wir kommen deshalb dem geäußerten Wunfche 
gern nach und bringen nebenſtehend einen Plan, aus welchem die 
einzelnen Bauparzellen, deren Lage, Größe, Käufer und Kaufpreis 
pro Quadratmeter genau erſichtlich iſt. — Bemerkt ſei übrigens noch, 
daß der in dem Bietungstermin ertheilte Zuſchlag nur ein vorläufiger ift 
und noch der Genehmigung durch das Kriegs miniſterium be⸗ 
darf. Hierüber dürften noch einige Wochen vergehen, doch iſt an 
der Genehmigung wohl in keinem Falle zu zweifeln. Nach Ein⸗ 
treffen derſelben aber dürfte ſich auf den beiden Bauvierteln als⸗ 
bald eine ungewöhnlich rege Bauthätigkeit entwickeln. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn. 


Bekanntmachung. a 
die in Thorn errichtete Handelsnieder⸗ 
lafjung des Kaufmanns Georg Wiener 
ebendaſelbſt unter der Firma Georg 
Wiener in das dieſſeitige Firmen⸗ 
Regiſter unter Nr. 974 eingetragen. 


Thorn, den 27. Mai 1896. (2289) noch 


Bekanntmachung. 

Zu Folge Verfügung von heute iſt] Nachdem in Stewken ein Hund ge⸗ 
tödtet, bei welchem durch die ſtattgehabte 
Obdukt'on Tollwuth feſtgeſtellt worden 8 
iſt, wird gemäß 8 38 des Reichsgeſetzes 
vom 23. Juni 1880 die Feſtlegung 
(Ankettung oder Einſperruag) auch aller 
in den Gemeinden Podgorz mit 


In Folge der Aenderung des § 8 der Be⸗ 
dingungen zur Ueberlaſſung von Gas, insbe- 
ſondere der Erhebung von Gasmeſſermiethe 
vom 1. Juli d. Js. ab und der Beſtimmung, 
daß fortan eine Leuchtflamme nur noch in 
üchen, in denen eine Gaskocheinrichtugn im 
Betriebe iſt, durch denſelben Gasmeſſer brennen 
darf, nicht aber z. B. in Geſchäfts⸗ und 
Wohnräumen, in denen eine Koch⸗ oder Heiz⸗ 
einrichtung ſich befindet, wird es vielfach — 


Es giebt überall eine Menge Menſchen, die Gartenbau, Gemüſezucht 
oder Obſtbau treiben, ohne die Gärtnerei praktiſch erlernt zu haben. Für ſolche 
iſt die illuſtrirte Wochenschrift 


der praktiſche Ratgeber 


im Obſt⸗ und Gartenbau 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes für den 
Monat Juni d. Is. reſp. für die Monate 
April, Mat, Juni d. Is. wird 

in der 9 — und Bürger⸗ 


erſchule 
am Dienſtag, den 2. Juni 1896, 
von Morgens 9 Uhr ab, 
in der Knaben⸗Mittelſchule 
am Mittwoch, den 3. Juni 1896, 
von Morgens 9 Uhr ab 
erfolgen. 2288] 
Die wache hung des Schulgeldes joll der 
Regel nach in der Schule erfolgen. Es wird 
jedoch ausnahmsweiſe das Schulgeld noch am 
Wittwoch, d. 3. ni er., Vormittags 
wiſchen 11 und 12 Uhr in der Kümmerei⸗ 
dafje enigegen genommen werden. Die bei 
der Erhebung im Rückſtande verbliebenen 
Schulgelder werden executiviſch beigetrieben 


werden. g 
Thorn, den 29. Mai 1896. 
Der Magiſtrat. 


Zu Gartentiſchen 


geeignet Eh 
find en. 100 Stände (auch einzeln) billig 
abzugeben. (2176) 
Sin er & Co., A.-G., 
Thorn, Bäckerſtr. 35. 


Malerarbeiten 


jeder Art werden gut u. billig 
ausgeführt. (2031) 


A. Lindenau, 
Mellienſtraße Nr. 68. 


wendig werden, Aenderungen an den Rohr⸗ 
leitungen vorzunehmen, um die Gaseinrich⸗ 
tungen den neuen Beſtimmungen entſprechend 
. 

m unſern Gasabnehmern die Umänder⸗ 
ungen möglichſt zu erleichtern,, wird in allen 
Fällen, wo dieſelben 

bis 15. Juni d. Is. 
unſerer Gasanſtalt angemeldet, werden die 
Umänderungen 
unentgeltlich 
ausgeführt und nur das etwa erforderliche 
Material — Rohr, Verbindungsſtücke und 
dergl. berechnet werden. 
Für alle Umänderungen, die ſpäter be⸗ 
ſtellt werden, wird der 
volle Koſtenbetrag 

in Rechnung geſtellt. Wir erſuchen deshald 
alle Gasabnehmer um rechtbaldige Anmel- 
dung. Auskunft wird im Csmtoir unſerer 
Gasanſtalt bereitwilligſt ertheilt. (2171) 


Der Magiſtrat. 


Relept. 


Man nehme 1 Liter Weingeiſt, 1¼ Liter 
Waſſer, füge für 75 Pfg. Mellinghoff's 
Coguac⸗Eſſenz hinzu, jo erhält man 
2¼0ỹ Liter Cognac, welcher der chemiſchen 
Zuſammenſetzung nach dem echten gleich ift 
und ihm an Geſchmack und Bekömmlichkeit 
nicht nachſteht. Mellinghoff's Cognac⸗ 
enz iſt echt nur in Originalflaſchen zu 
1 18 a * 8 5 4 
tellers, Dr. F. 3 ellinghoff in 
Mühlheim a. d. Ruhr. 

In Thorn bei Anders & Co., An- 
ion MKoez wars. (2218) 


Schlüſſelmühle und Piaske vorhandenen 
Hunde auf die Dauer von 3 Monaten 
angeordnet. 

Der Feſtlegung iſt das Führen der 
mit einem ſicheren Maulkorbe verſehenen 
Hunde an der Leine gleich zu achten. 
Zuwiderhandlungen werden mit Geld: 
ſtrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft 
beſtraft. (2286) 

Podgorz, den 29. Mai 1896. 


Der Amts⸗Vorſteher. 
. Marine-Gold-Remontoirs 


nstanz, Bezirk 
2 J ahre Garantie! 


Das hochinteressante Buch 


„Geheime Winke“ 


für Mädchen und Frauen in allen diskreten 
Angelegenheiten (Period.-Störung. etc.) von 
ein. erf. Specialiſten f. Frauenkrankh. verſend. 


Helmsens Verlag, Berlin SW. 47. 


geichaffen, die unter Mitwirkung der erſten Gärtner in allgemein verſtändlicher 


Form und Sprache geſchrieben und von den beſten Künſtlern illuſtrirt, zum 


Preiſe von 5 es 2 

1 Mark vierteljährlich 
durch jede Poſtanſtalt oder Buchhandlung zu beziehen ift. Wer Paſſion für Garten- 
bau und Obſtzucht hat, wird den praktiſchen Rathgeber mit herzlicher Freude 
leſen! Eine Probenummer ſendet auf Wunſch gern die Königliche Hoſbuch⸗ 
druckerei Trowitzseh & Sohn in Frankfurt a. d. Oder. (1015) 


Juſertions⸗Aufträge 


für ſämmtliche Zeitungen BE 


der Nachbarprovinzen und des übrigen Deutſchlands 
befördert prompt 
zu Originalpreiſen und ohne Portoaufſchlag 


die Aunonten⸗Expedition der „Chorner Zeitung“. 
—.. ̃ ] . ̃ ˙— . . p ... 


„Intona“ (£eierkaften), Berliner 


einzig in ſeiner Art, hat 16 Harmonika⸗ Wasch- U. P lätt-Anstalt. 
Stahltöne, beſitzt eine angenehme Ton- 
fülle und iſt geſchmackvoll ausgeſtattet. 
Die „Intona“ koſtet mit 5 Zinkblech⸗Noten⸗ 
ſcheiben u. Kiſte nur 15 Mk., jede Notenſcheibe 
apart 0 35 Mt. Größe 27X23X 15, em. 
Gewicht 2 Kilo. Reparaturen ſind ſo gut wie 
ausgeſchloſſen. Gratis großer, illuſtrirter 
Pracht⸗Katalag (390 Abbildungen). 


Bestellungen per Postkarte. 
J. Globig, #lein Mocker. 


Kupferkeſſel, Kaſſerollen, 
Pumpen, Pumpenſtiefel und 
Kartoffeldämpfer 

vorräthig bei (576) 
A. Goldenstern, 
Thorn, Baderſtraße 22. 


u Iimm. mit auch ohne Penſ. v. ſof. 
zu verm. Grajewskl, Schuhmacherſtr. 5. 


Erstes Solesisches Musik- Instrumenten- 


Versandt-Geschäft 
W. W. Klambt, Neurode i. Schl. 


2 * Zi * el. 


Thorner Gomenfwaare- und 
Kunststeinfabrik 
R. Uebrick, 


THORN III 
empfiehlt als beſtes und billiges 


Dachdeckmaterial 


unter Garantie 
Imprägnirte 


Cement-Doppelfalz- 
Dachziegel 
und Firststeine. 


Weſtpr. Gewerbe⸗ 


Ausſtellungs-Lotterie 


Graudenz 1898. 


1200 Gewinne im Geſammtwerthe von 8000 Mark. 


Hxpedition der „Thorner 


Hauptgewinne: 5000 Mk., 2000 Mk., ꝛc. 
11 Looſe 10 Mark, — Loosporto 10 Pf., — Gewinnliſte mit Porto 15 Pf. 
empfiehlt und verſendet das General⸗Debit für Thorn: 


Zeitung“, 


ſowie ſämmtliche mit Plakaten kenntliche Bertaufsftellen, woſelbſt auch einelne Looſe zu haben find 
(1 


(1304) 


K. Schall. 


Thorn. 


Möbel Magazin. 


Solide Bezugsquelle. 
Spezialität: 


Wohnungs- Einrichtungen. 


Orlpalmen- Seifenpulher 


aus der Stettiner Kerzen- und Seifenfabrik. 


& Bester und billigster Ersatz für Seife. 


ö 8 Grosse Waschkraft bei denkbarster Schonung der Wäsche, angenehmer, 
veilchenartiger Geruch, bequemste Verwendung. Zu haben in allen Colonial- 
waaren- u. Droguenhandlungen, in 3 unser Nee a Plakat aushängt, 


Schillerstrasse No. 7. 
TE eee, 


Thorn, 
Neustädt. Markt 24 


Größte Auswahl. Billigſte Preiſe. 


(375) 


Meal. und 500 fi |; 


Sterbehemden, Deden u. Kijfen]Z 


billigſt bei (1978) 


O. Bartlewski, 
Seglerſtraße 13. 


se" Gebrauch von 


— we Tapeten 


e man fich die neueſten Muſter der 


Ostdeutschen Tapeten-Fabrik 
Gustav Schleising 


Bromberg (Prov. Poſen) 
ſenden. Dieſelben ſind wegen ihrer 
unübertroffenen Billigkeit und Schön⸗ 
heit im In⸗ und Auslande bekannt, 
und werden auf Verlangen überallhin 
frhufo geſandt. (1911) 

Bei Muſterbeſtellungen wird um 
Angabe der Preislage der gewüuſchten 
Tapeten erſucht. 


Reparatur - ‚Werkstatt 
N ihmaschinen 
aller Syſteme 
prompt! billig! 


Singer Co. 
Act Ges. 
(vormals G. Neidlinger.) 


"Thorn, Bäckerſtraße 35. 
REITER 

Erste Hamburger 
Fein-Mäscherei und Plätterei. 


Spezialität: 
Gardinen und Spitzen. 


Marie Kirszkowski, 
Gerechteftraßſe G. 6, II. Etage. 


Elektr. Haustelegraphen, 
Haustelephone elt., 


ſowie N Reparaturen werden in 
der Schloſſerei 12251) 


ellinstrasse 108 
auf das Sauberſte ausgeführt. 
Empfehle mich zur Anfertigung 
feiner mamma 


Herrengarderobe 


aus eigenen und fremden Stoffen, zu 
wirklich außerordentlich billigen Preiſen. 


St. Sobczak, Schneidernst. 
Thorn, Brüdienftr. 17, n. Sole Ochwarz. Adler. 
Zum Verbleunden geeignete 


Maſchinenſteine, 


ſowie Holl. e a 
offerirt 
Dampfziegelei Zlotterie 
bei Thorn. 


Wir offieiren unfere 


Dachpappen⸗, 


aus den beiten Rohſtoffen hergeſtellt von unſerer eigenen Fabrik 


Gebr. Pichert, Thorn-Culmsee, 


Kohlen, Kalk⸗ und Baumaterialien Handlung und Mörtelwerk. 


e Ke 


2980) 
Theer⸗ u. Asphalt-Produkte: 
zu Fabrikpreiſen. 


x 


J. Skalski 


Maassgeschäft für Herren- u.Knaben-Garderobe, 


empfiehlt fein großes Lager in 
Frübzabrs-u. Hommerſtoffen 


fertigen Anzügen, Paletots, 
leichten er be ee u. Joppen, 


’ Hosen iR etc. 
iu den denkbar billigſten Preiſen. 


Nr ele eee 
n F.... 


— Agenten werden in allen Orten angeſtellt —— 688) 


Gelegenheitskauf. Billig. 


Ein ganz neuer Schuppen 
10 X 10 = 100 am Grundfläche groß, 
6, bezw. 7 m hoch, mit ſtarken Zwiſchenbalken⸗ 
lagen in Holzbindwerk mit Bretterbekleidung 
unter Pappdach liegt fertig 1 = 
zugeſchnitten zum Verkauf auf dem 

len- Gt abliſſement von 


2 55 Imer & Kaun. 


Die Anschaffung grösserer Werke 
durch geringe Theilzahlungen 


vermittelt die Buchhandlung von Walter Lambeck. 


r 


Ne Pad . eee 


ao 


Thorn, 
Neustädt. Markt 24 


. 


Denne 


Havelocks, Staubmänteln, 


„ 


und Curnanzügen, 


re eee 
e 


Metall: und Holz⸗ ſowie mit Duc 
überzogene 


Särge. 

Große Auswahl in Steppdecken, 
Sterbehemden, Kleider, Jacken ze. 
liefert zu den allerbilligſten a das 
Sarg⸗Magazin von (1225) 


= A. Schröder, 


Koppernikusſtr. 30, 


reinigt die Wäsche in 15—20 Minuten lediglich dureh Kochen 


Zu haben in Drogen- und Seifen-Geschäften oder bei 


van Baerle & Sponnagel, Berlin N. 31. 


Probe-Packete von 


Bestes Wasch- und Bleichmittel 


Naphtha - Seifell= 


3 Mk. 


H Schneider, | 


Atelier Im Jahnleidende. 
eiteſtr. 27, =! 
athöapothete. | 


Sponnägel’s 


d. G. M. g., 


ohne zu reiben. 


u. Plomben 


setzt schmerzlos ein 


S. Burlin, 


rk — Wiederverkäufer ig 


Die 


Herausgegeben von der Redaktion des „Bazar“. 


nach 


die ſich nach den Veröffentlichungen der Verſuchsſtat ion Darmftadt 
auf das Vorzüglichſte bewährt hat, 


ſowie ſchlecht ſtehender Kleefelder 


Stern Marke 


Thomasſchlackenmehl. 


Mit Rien ar Lieferung ab Werk und ab unfern Lägern in Stettin, 
Neufahrwaſſer und Pillan⸗Königsberg in Pr. 


Rheinisch- Westfälische 


Thomasphosphat - Fabriken- 
Actien- Gesellschaft 


BERL 


Bei Bezu 
Gehaltsangabe und Plom 


FETT 


f Thorn, Seglerstr. 19, 
Spezialität: 


2 


elegante Mode 


Illustrirte Modenzeitung 


Künstliche Zähne. 


Monatlich 2 Nummern “a” Corsels 

mit Schnittmustern in natürlicher Grösse. ueueſler Alode 

Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 1 

Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen j jederzeit Abonnemenis an zum Preise von ee 

IJ. Mark vierteljährlich, Corſets 
eee: nach ſanitaͤren 
re Vorſchriften 
NN en 

1 a Büstenhalter 

Ur Dün I 7 W 1 0 0 Gorſelſchoner 

N 2 N empfehlen 


Lewin & Littauer, 


dem ersten Schnitt, Aliſtädliſcher Markt 25. 


empfehlen wir 
unſer e reines 


hocheitratlösliches 


UV” Dr.Sprange * 
M ntropſen, 
I Balsam und Heil- 
salbe find nur dann 
Kn Wie Gicht, wenn man auf 
allen Umpiuungen das „Dr. Spranger’sche 
Familienwappen‘ ſofort erkennen kann. Alle 
anderen Waaren mit anderen Zeichen oder 
mit der Bezeichnung „Font“ weiſe man als 
werthlos ſofort zurück. 
©. ©. Spranger, Görlitz, 
Sohn u. Exbe Des Yolarzte LJ. Spranger 


ſtehen wir gern zu Dienſten. 


IN W., Leipzigerstrasse 137. 


achte man darauf, daß die Säcke mit Sternmarke, a Notenpiece aus meiner 
e verſehen ſind. (2159) 10 Jeg Leih⸗ 
Anſtalt. 


e A Walter Lambeck. 
Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck, Thorn. 


Künstliche e 1 2 — 5 


pp 
ſchräg über der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Central-Hotel, 


THORN, 
(rüher Winklers Hotsh 
empfiehlt feinen 


vorzügl. Mittagstiſch 


Abonnement (2224) 


ark.) 


Stronhnllack 


ſchwarz, braun, blau, roth und farblos 
empfehlen (2278) 


Anders & Coe, 


Drogen⸗ u. Farbenhandlung. 


ETC ³·¹.¹ 1 ˙ ˙ TE 
Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, = den 41. — 1896. 
t. bar 
Morgens 8 4 5 — 83238 
Vorm. 91 Uhr: farrer Stachowitz. 
Kollekte für den Kirchbau in Stegers, 
Diözeſe Schlochau. 


Neformirte Gemeinde. 
In der Aula des Königl. Gymuafiums, 
Vormittags 10%, Uhr: 
Gottesdienſt und Abendmahl. 
Herr Prediger Hoffmann aus Danzig. 


Neuſtädt. evang. Kirche. 
Vorm 9%, Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm.: Kein Gottesdienſt. 


Neuſtädt. evang. 
(Nilitär⸗Gemeinde.) 
Vormittags 11¼᷑ Uhr: Gottesdienſt. 

err — Schönermark. 


Neuſtädt. ang. Kirche. 
Nachmittags 2 Uhr: ö 


Herr Pfarrer Hänel. 
Evang. Gemeinde zu Morer. 
Vorm. 9%, Uhr: Gotlesdienſ. 


Herr Prediger Frebel. 


Evang. luth. Kirche in Mocker. 
Vorm. 90 Uhr: Paſtor Meyer. 
Nachmittags 2 Uhr: Derſelbe. 


Gemeinde zu u Podgor 
Vorm. ha du Gottesdint, 2 


Herr Pfarrer Endemann. 


Bethaus zu Lulkan. 
Vormittags 10 Uhr: — 
Herr Pfarrer Hiltmann. 


7 piel Grabowitz 
Vormittags 9 Uhr: N in Schillno. 
Herr Pfarrer Ulmann. 
Kollekte für die evangeliſchen Gemeinden des 
Auslandes. 
Vorm. 10%½ Uhr: Fr Meg 
farrer Ullmann. 


